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Zur Geschichte des Tages. 
D  i e  k a i s e r l i c h  e  B o t s c h a f t  a n  d e n  f t e i e r m ä r t i s c h e n  

Landtag verkündet die Rückkehr auf den verfassungsmäßigen Weg — 
anerkennt noch einmal förmlich und feierlich daS längstverbrirfte Recht. 
Wenn in der Botschaft gesagt ist. daß bei den Verhältnissen, welche die 
letzten, unheilvollen Ereignisse geschaffen, jede Verzögerung des Ausgleiches 
mit U^arn die entschiedensten Rachtheile bringen würde, so ist dies 
jedem Baterlandsfreunde aus der Seele gesprochen. Möge nur die Re-
merung überzeugt sein, dciß wir diesseits der Leitha nicht minder eines 
Ausgleiches bedürfen, daß unS mit dem formellen Rechte allein noch sehr 
wenig gedient ist. dtiß die BolkSrechte endlich zur Geltung kommen 
müssen. Die Rotschaft verhrißt u. A. Gesehentwürse ilber: Berantlvort-
lichkeit der Minister. Aenderunj^ deS 8. 13. der Februarverfassung. Er-
Weiterung der Selbständigkeit der Länder. Heeresordnung. Rechtspflege 
und Bolkswirti^schaft. Die Vertreter möjltn die Regierung an diese 
Versprechungen baldigst nnd mit allem Nachdrucke erinnern — mögen 
aber auch bei der Berathung und Beschlußfassung über diese Entlvürse 
nicht vergessen, wa« sie den Wählern gelobt. 

Das Bündniß. welches Preußen mit Rußland in den 
Hauptzügen vkreinbart. soll nun durch eine dem Hause Hohenzolleru 
nahestehende Persönlichkeit zum endgiltigen Abschluß gebracht werden. 
Die Befreiung der Balkan-Htilbinsel vom Türkenjoch mit einer slavisch-
rumänisch'griechischen Eidgenossenschaft unter dem Schutze Rußlands und 
die völlige Einigung Deutschlands unter PreuKen find die Ziele dieser 

Politik. Hinsichtlich der Einigung Deutschlands fol! der Antrag vom 
norddeutschen Reichstage ausgehen. Bismarck glaubt, daß der Ruf nach 
einem Parlament, in welchem alle Stämme Deutschlands vertreten 
wären, auf allgemeine Zustimmung rechnen könne. Tagt einmal dieses 
Parlament, so erweitert sich der norddeutsche Bund zum deutschen Reiche, 
für welches sich im König von Preußen der Kaiser findet. 

Die Zahl der über die rumänische Grenze nach der Heimat 
und hauptsächlich nach Oesterreich Beförderten beträgt, wie man allgemein 
spricht, bis jetzt schon mehrere Hundert. Wer nicht Gelegenheit gehabt, 
einen Transport solcher Unglücklichen zu sehen, wird aus Bukarest geschrie-
den, kann sich keinen Begriff von der in ljiesem Lande herrschenden Bar-
barei machen. Unter den Schauern des Winters vermögen sich die aus­
gehungerten. vor Kälte starren, dazu oft kaum mit der nothdürftigsten 
Kleidung versehenen und meist schlechtbeschuhten Leute, ja sogar barfuß, 
dazu noch mit Banden und Kettkn an eisernen Stangen zusammenge-
halten, kaum vorwärts zu schleppen. Wenns nicht mehr gehen will, 
treiben sie die Peitschenhiebe der sie bewaffnet umringenden „Guardians" 
(Gendarmen), welche zu Pferde die Züge begleiten, lvtiter. In Städten 
und Dörfern angekommen, hängt es nun von der Mildthätigkeit der 
Bewohner ab. den vor Hunger und Ermattung Zusammenbrechenden 
irgend eine Nahrung öder Unterstützung angedeihen zu lassen. Auf den 
Dörfern erhalten sie gewöhnlich nur die trockene „Mamaliga", welche 
aus Maismchl und Wasser festgesormte Masse die Stelle deS BroteS 
vertritt: oft erhalten sie auch — nichts. WaS Wunder, wenn so viele 
der auf diese Weise ganz Verschmachtenden, wie auch die neuesten hieher 
gelangten Berichte melden, unterwegs — enden! Der in der Heimat 

Aeber den Dächer», 
oder der erste Erfinder deS Schreibtelegraphen. 

von 
Robert Weber. 

(Fortsetzung.) 
Es war an einem Nachmittag, als ich in einer altväterischen. vom 

Tabaksdampfe gebräunten Wirthsstube vor meinem Bierhumpen saß. DaS 
Lokal war ziemlich belebt, denn die Handwerksgesellen verschiedener Na-
tionen machten hier blauen Montag. Der Anekdoten, der Witze, der 
pikanten Lieder, deS homerischen Gelächters war kein Ende. Die Helden« 
thaten und Wagnisse de» Sachsen, des Preußen, deS Oesterreichers, deS 
Schweizers, des Polen wurden hier mit jener plastischen Derbheit und 
Natürlichkeit erzählt und mimisch dargestellt, wie man dies in den geleck« 
ten Salons der großen Gast- und Kaffeehäuser nie zu hören und zu sehen 
bekommt. Aber eben jetzt wurde diese linterhaltung für einen Augenblick 
durch das Hereintreten eineS Mannes unterbrochen, der eine Anzahl ge» 
malter Fensterscheiben sorgfältig unter dem Arme trug und sogleich von 
mehreren der lustige» Genossen begrüßt wurde. 

„Ah. Papa Müller", hieß eS. und zwei bis drei volle Gläser wur-
den dem Ankömmling entgegen gestreckt, daß er nach herrschender Sitte 
Bescheid thue. 

„Nichts da", rief der Angesprochene, ein hoher, dicker Sechziger, mit 
einer feinen Knabenstilnme. „ich trinke kein Bier. Zuerst muß lch meine 
Scheiben einsetzen; nachher wollen wir schauen, ob es noch eine» Schop-
Pen erleiden m.^g." 

„Sieh' da", lachte ein behäbiger Schustergeselle aus Baiern. „Papa 
Müller bringt uns neue Fenster für unsere Kirche!" 

„Wollt Ihr die Vesper nicht milmachen?" stotterte ein Rheinlän« 
der. „seht wie eS schön einläutet l" Die Gesellen stießen brüllend ihr< 
Gläser zusammen. Eines davon zerbrach. DaS setzte einen Wortwechsel 
und endlich einen heftigen Streit ab. der die Betrunkenea bis zur Rau-
ferei entzweite. Nach einer Weile fiedelte fich die größere Hälfte dieser 
lauten, schmutzig aussehenden Gäste in einer benachbarten Kneipe an; nur 
wenige davon blieben zurück. 

Unterdessen war Papa ÄiüllerS Werk beendigt. Hinten in der 
Stube, gegen die Lüche zu. hatte er. um die Einficht in eben dieses 
Lokal den Gästen z« rauben, zwei Fenster mit gemalten Scheiben ver­
sehe«. der<u brennende Farbenbilder jetzt von 0en auf dieser Seite ein-
fallenden Sonnenstrahle» anf's Prächtigste erleuchtet wurden. Die freund-

liche Wirthin »var mit der Arbeit, wozu fie selber die Idee gegeben, sehr 
zufrieden. 

„Es ist doch Schade um Eure Kunst, Meister Müller", sagte fie. 
indem fie demselben einen Schoppen Rothwein in meine Nähe stellte und 
ihm zugleich einige Silberstücke in die Hand drückte, welche das verspro­
chene Honorar ausmachten. „Eine solche Erfindung sollte Einem mehr 
eintragen, als den Undank der Welt!" Jetzt holte sie aus der Küche noch 
ein tüchtiges Stück Braten sür den Glasmaler herbei, der fich auch nicht 
zweimal ermahnen ließ, sich's schmecken zu lassen. 

„Habt Ihr noch keinen eigenen Ofen?" fragte die Wirthin von 
Neuem, indem sie fortwährend die roth. blau und gelb in der Sonne 
glühenden Scheiben bewunderte. 

„Ja. das hat noch Zeit!" erividtrte wehmüthig der Maler. ..Da-
mit wird's wohl gehen, bis ich Anl^-'n zudrücke. Wenn ich ein paar 
Scheiben brennen will, so muß ich zu Andern laufen, die. um mit dem 
alten Simson zu reden, mit meinem eigenen Kalbe pflügen. Auch haben 
mir die Bauherren immer noch nicht die für drei Kirchen nöthig gewor-
dtnen Reparaturen zugesprochen, obgleich ich die Kostenberechnung schon 
vor einem halben Jahr einreichen mußte. Wenn eS so fortgeht, so komm 
ich noch ganz auf die Gosse!" , 

„A bah. Vater Müller", ries jetzt wieder Einer der Gesellen, „müßt 
Euch das nicht so zu Herzen fassen. Es weih Jeder, wo ihn der Schuh 
drückt, und doch leben wir Alle noch! Bald wird'S besser kommen ; hui 
da, nienn^S Krieg gibt, dann wird die schlechte, gottlose Welt schon etwas 
aufgeschüttelt «Verden und die braven Leute wieder oben aufkommen. Gebt 
Acht; der alte Schäfer ThomaS mit seinen sieben Weissagungen wird 

^ Recht behalten. Was kommt, wird Manchem warm machen, und es 
kommen Zeiten, wo man wieder daS Sieb und die Wurfschaufel gebraucht." 

„Ja", entgegnete der alte Müller, und seine Knabenstimme schien 
einen metallenern Ton anzunehmen. ..ich la» jüngst im Propheten Daniel, 

'und möchte nicht gern so alt werden, als ich bin. wenn diese Gesichte 
alle noch sollen erfüllt werden." 

Diese Unterredung, welcher die Bibel, die Weissagungen deS Schäfers 
Thomas, die jüngsten Er,it?t>isie der Gegenwart und gewisse soziale Uebel-
stände als Grundlage dienten, spann sich zwischen Müller und den zu-
rückgebliebenen Handwerkern noch eine Weile fort. ES war ein ergötz­
liches Chaos von Aberglauben. Unwissenheit. Gutmüthigkeit und gesundem 
Menschenverstand, das mich unwillkürlich lächeln machte. Erst als sein 
Wein bald zur Neige ging und der Braten vollständig verschwunden 
ivar. schlug Müller einen weniger trüben Ton an und kam. als die 
Wirthin wieder eintrat. neaerdingS auf seinen Brennofen und seine Ber-
dienstlosigkiit zurück ..Wenn ich nur Jemand wüßte", rief er mit einer 



sicher weilende Deutsche. AuSländtr überhaupt, iveiß nicht, ivie so man. 
cher stlner Landslcute aufPupte» und in den Wiildern der sprichlvöttlich 
genannten „wilden Walachei" nnbeerdigt liegen »iebliclien. eine Äcnte 
tiunqriger Raben wurde. Ja viele der auf die oben licschriebene Weise 
nach der Grenze Geleiteten mußten sich schon öfters von den in Waldun­
gen am Boden liegenden Eicheln nähren, um das Lelien zn fristen. — 
Ein von Plojest ncnestens hier eingetroffener Brief sagt uns. daß der 
dortige Brauermelster R. und Bäck,?? Sch. C. eintm in dieser Stadt an-
gekommenen Zuge solcher Ungliicklichen das soeben vorrathige weiße 
Brot, verschiedene Getränke :e. überreichen ließ, wogegen sich die Gen-
darmen sträubten, indem sie schwarzes Brot verlangten nnd geistige Ge-
tränke nicht dulden dürften. Es ist unbegreiflich, mit welcher Gleich-
giltigkeit die Vertreter der answArtigen Machte, an welche voch jeder 
hier Eingewanderte die jäl)rliche Gcbül)r zahlen muß. einrr so haarslrüu-
benden BeHandlungsweise ihrer auf dem Transporte über die Grenze 
befindlichen Landsleute zusehen können. 

Nerfaff««gSgemAH »nd freiheitlich. 
Marburg, 19. Februar. 

Im Kampfe, den wir seil dem 20. September um die Verfassung 
gekümpsk. sind wir Sieger geblieben. Wir haben aber nur die Wahlstatt 
behauptet, nur den Rechtsboden zurückerobert, nur die Form gesichert, 
die uns die Entwicklung des staatlichen Lebens verbürgt. Dcr schwierigere 
Theil der Arbeit — die freiheitliche Entwicklung dieses Lebens — soll nun 
beginnen. 

Die Worte: verfassungSgemäß. freiheitlich — werden häufig als 
gleichbedeutend genommen. waS jedoch ihrem Begriffe und der Erfahrung, 
zumal in Oesterreich, widerstreitet. 

Geselle im strengen, eigentlichen Sinne können in Oesterreich ver-
fassungsgemäß nur durch die Mitwirkung der Vertretung zu Stande 
kommen. BerfassnngSgemäß ist jeder Beschluß, durch welchen die Ver­
tretung einen Antrag verwirft. 

Haben die gewählten Reichsvertreter bisher den Erwartungen des 
Volkes entsprochen — war ihr verfassungsmäßiges Verfahren auch stets 
freiheitlich? 

Verfassunj^sqemäß bewilligte der Reichsrath die ungeheuren Kosten 
sür das Heer im Frieden. VerfassungSgemäß konnte Schmerling mit 
sünsmalhunderttausend. später zweimalhunderttausend Gulden die Presse 
zu Gunsten seiner Politik beeinflußen zu einer Zeit, wo mancher Bildner 
der Jugend am Hungertuch nagen, wo einii^er Gulden wegen so mancher 
Staatsbürger Hau« und Hof verlieren mußte. VerfassungSgemäß waren 
die Gesept. die uns nicht erschwingliche Steuern ausgebürdet. Verfassungs­
gemäß ist das PreßgeseK. dessen drakonische Bestimmungen den freien 
AuSdrnck der öffentliehen Meinung um so melir hemmen, als kein 
Schwurgericht den muthigen Bekenner der Wahrheit schützt. 

kräftigen Bewegung deS Armes auS. „der mir riethe. wie ich es anfan­
gen soll, um das zu erhalten. waS mir vor Gott und der Welt gehört. 
Aber die Herren wissen halt Nichts davon, was Mangel und Ar-
muth ist!" 

..Ich weiß Jemand", sagte die Wirthin plötzlich mit freundlich er-
heitertem Gesicht, indem sie mit dem Finger auf mich hindeutete; „dieser 
Herr da ist gewiß so gut. Euch ein Schreiben an die Bauherren zu 
machen, das Hände und Füße hat und zum Ziele fül)rt. Die Regierung 
war ja sonst nie übel gesinnt gegen Euch." 

Bei diesen Worten drehte der Maler sich gegen mich um und er-
suchte mich, ihm in seiner Angelegenheit einen Rath zu geben. Ich bat 
ihn um eine knrze Darstellung seiner Erlebnisse. Aus derselben ging Fol­
gendes hervor. Er l)atte a!S ganz junger Mensch von neunzelin Zähren 
in Schaffhausen zuerst wieder die verloren gegangene Kunst der Glas­
malerei. ivovon uns das Mittelalter sa herrliche Meisterwerke aufweist, 
erfunden. Die Entdeckung hatte Aufsehen gemacht. Napoleon I. wolUe 
den Jüngling nach Paris berufen; alier die damalige Regierung deS 
Kantons Bern, defsen Bürger Mirller war. ließ ihn nicht ziehen, sondern 
sicherte ihm in einem ehrenvollen Vertrag eine lebenslängliche Stellung 
zu. indem sie il)M die neuen Arbeiten und Reparaturen im Fache der 
Glasmalerei in sammtlichen Kirchen ilireS bedeutenden Territoriums über-
gab und ihm ein eigenes Atelier nebst Brennofen erdichtete. Unter den 

' Stürmen alier der damaligen politischen Umwälzungen und mehrerer 
sMern Regierunge'iivechscl «»rngen siir den Maler diele Rechte theilS ver­
loren. tlieilS wurden sie illusorisch. Er kam später zu dem Entschluß, 
sich einige Zeit in Lyon anzusiedeln, gerieth dort in die übelsten Vermö» 
gensverhältnisse und kehrte nach der Schweiz zurück, woselbst er.  mit dem 
Geschicke so mancher Künstler und Meister kämpfend, nach und nach alt 
wurde, ohne je auf einen grünen Zweig zu kommen. Bei seinen Einga 
ben an die jetzige Regierung hatie er sich, statt einfach und kurz sein 
Anliegen vorzutragen, gewöhnlich in lzreiter Weise über sein unverdientes 
Geschick beschwert und sich ivohl auch in bitteren Klagen über diese und 
jene Machtliaber ergangen. Ich machte ihn auf das Unpassende dieser 
Handlungsiveise aufmerksam Uitd entivarf ihm an Ort und Stelle eine 
kurze Zuschrist. welche sein Anliegen in luenigen Sätzen aussprach. Der 
alte Mann dankte mir bei seinem Weg»',ehen herzlich und hatte, wie ich 
später von ilim ersulzr, bald daraus die Freude, stinen Wunsch wenigstens 
lt»eilweise erfüllt zu sehen. 

Als Müller fort ivar. erhob sich in einem Winkel der Stube eine, 
von mir bither nicht bemerkte Gestalt, die mit gemessenen Schritten, und 
fast zögernd auf Mich zu kam. ES w^r — der Bucklige. Er trug sein 
halb volles GlaS in der Rechten und frug mich m t dem höflichsten An­
stand. ob es erlaubt sei. sich ein wenig neben mich zu setzen. waS ich 
«atirlich gern gewahrte. 

Mären die Reichsvertreter im Jahre 1861 nicht allein VerfassungS­
gemäß. sondern anch freil)eitlich zu Werke gegangen — sie liätten die 
RechtSbeständigkeit der vom Kremsierer Reichstag entworfenen Verfafsnng 
betont, sie hätten wenigstens die Februavverfassung ausgebaut, die In-
teresse>lvertr''tung zur Volksvertretung umgestaltet, die nothwendigsten 
Grundrechte gefordert — sie hätten die Steuern vermindert, für Wohl« 
stand und Bildung gesorgt. Die Verfassung wäre unter solchen Ver-
liältnissen dem Volke „wohlfeiler" geworden — die Regierung hätte 
mel)r Achtung vor derselben gehabt, haben müssen — die Regierung 
hält' es nie getvagt. Hand an eine solche Verfassung zu legen — der 
20. September wäre nicht ein schwarzes Blatt in unserer Geschichte. 

Die Geschichte ist die beste Lehrmeisterin. Haben die Männer, die 
jetzt berufen werden, zum Ausgleich mit Ungarn, zur Aenderung der 
Verfafsnng mitzuwirken — haben sie Alle von dieser Meisterin gelernt? 
Werden die ReichSräthe nicht bloS der Verfassung treu sein, sondern auch 
dem Volke? Werden st' nicht allein verfassungsgemäß handeln — wer-
den sie auch der Freiheit eiire Gasse bahnen? 

Aur Stationalitäten-Krage i» W«gar«. 

Der Elfer-AnSfchuß für die Regelung der Nationalitäten-Frage will 
den Entwurf der serbischen und rumänischen Mitglieder nebst dem 
Entwürfe vom Jahre 1861 zum Gegenstand seiner Berathungen 
machen. 

Der wesentliche Inhalt des „Gesetzentwurfes zur Regelung und 
Sicherstellung der LandeS-Nationalitäten und Sprachen in Ungarn" ist: 

„In Ungarn werden folgende Landesvölkerschaften. alS: die 
Magyaren, Rumänen, Serben, Slovaken, Rufsinen und Deutsche, als 
gleichberechtigte Landesnationen anerkannt, denen die politische Gleich­
berechtigung der Nationalität und Sprache innerhalb der staatlichen Ein­
heit grundgesetzlich gesichert und verbürgt wird. 

Jede Nation hat das Recht, ihre Nationalfahne als äußeren Aus­
druck ihrer Nationalität zu gebrauchen; bei öffentlichen politischen Feier­
lichkeiten jedoch, so tvie auf den AmtSgebäuden, neben der Fahne der 
ungarischen Krone. 

Bei der entsprechenden Bestimmung, Regelung nnd Vertretung 
der einzelnen Nationalitäten und Sp'achenizebiete wird der Grundsatz der 
Seelenmehrheit der Bevölkerung aufgestellt, und Abrundung der Komitate 
und Distrikte, sowie der Wahlbezirke in denselben derart angeordnet, daß 
dieselben, wo nicht rein, so doch zum größeren Theile auS einer Landes-
Nationalität bestehen. 

In gemischten Gemeinden und Komitaten oder Distrikten, wo neben 
der maßgebenden National-Mehrlieit noch eine andere ver sechs Landes-
Nationalitäten derselben an Zahl und Bedeutung nahestehende vorkommt. 

„Sie waren vorher so freundlich", sagte er mit tonloser, fast heiserer 
Stimme, „einem Maune mit Rath und That an die Hand zu gehen, 
der eS wahrscheinlich verdient, weil eS ihm offenbar i», der Welt schlecht 
ergangen sein muß; ob auS eigener oder fremder Schuld, kann ich nicht 
beurtheilen. Nur so viel weiß ich. daß daS Mißlingen unserer Pläne unS 
unsere Energie raubt; daß Energielosigkeit unS brodlos und arm. daß 
Armuth uns unglücklich, daß daS Unglück uns muthloS, feig, ja werthloS 
für daS Leben macht!" 

Ich nickte ihm schlveigend zu. 
„Sehen Sie. mein Herr", fuhr er fort, „ich habe Aehnlichts erfah­

ren. und eS würde mich freuen, wenn ich Ihnen einmal mein Schick­
sal in aller Kürze erzählen dürfte; denn ich habe Zutrauen zu 
Ihnen. Kommt dabei anch nichts Anderes heraus, so ist eS doch 
tröstlich, sein Unglück in die Brust eineS mitfühlenden Menschen auszu' 
schütten, besonders tvenn man eS nicht selber verschuldet hat." 

Es war die Stunde, in der ich wieder an meine Geschäfte gehen 
mußte. Ich entschuldigte mich deshalb, nahm aber sein Anerbieten mit 
Freuden an und verat)schiedete mich. Wir hatten ausgemacht, morgen 
Nachmitag um dieselbe Zeit in einer Gartenwirthschast vor der Stadt 
uns anzutreffen; an diesem Tage war ich frei und konnte mit Muße 
mich den Mittheilungen des Buckligen hingeben. 

(Fortsetzung folgt.) 

Vom Rüchertisch. 
Unter den Modezeitungea. welche sich ein guteS Recht auf weite 

Verbreitung in Damenkreisen erworben, nimmt die „Viktoria"*) einen her-
vorragenden Rang ein. Die „Viktoria" sorgt für die Bedürfnisse jener 
Leserinnen, welche Unterhaltung oder tvissenschastliche Belehrung suchen, 
eben so gut, wie für die emnge Hausfrau, die ihre Kenntnisse in allen 
Ziveigen weiblicher Berufsthätigkeit zu bereichern wünscht. Mit anspre­
chenden Sagen und Novellen wechseln auf's Angenehmste interessante 
Mittheilungen aus der Geographie. auS der Kunst- und Kulturgeschichte, 
der Technologie, der Hauslvirtlzschaftslehre. der Kochkunst und der Mode, 
so daß der geneigten Leserin nicht leicht etwas zu wünschen übrig bleibt. 
Zur Fertigung von Kleidern un!> Weißzeug ist eine so reiche und zweck­
mäßige AuSivahl von Schnittmustern geboten, und ein kolorirtes Mode­
kupfer veranschaulicht die Aussülirung. Zum Schluß verdient auch das 
Bestreben, den musikalischen Leserinnen biSiveilen eine Ueberraschung zu 
bereiten, rühmende Anerkennung. 

*) Kerlin, Verlag »on A. Haack, vierUljährltch L0 Sgr. 



haben die Vertretungs-Mitglieder derselben das Recht, zu verlangen, daß 
in der betreffenden Gemeinde, beziel)unqs>veise in dem betreffenden Ko-
mitote oder Distrikte, und insbesondere in den von derselben Nationalität 
vorwiegend bewohnten Theilen für ihre Nationalität ihr Sprache als zweite 
öffentliche Amtssprache berücksichtigt werdc. Den A»l',chörigtN der übri­
gen LandeS 'Nationen indeß steht in den Pertretungs Versammlungen der 
freie Sprachgebrauch zu. 

Jede Landts-Nation hat im Oberhanse des NeichSt^igcs. wie bei allen 
Centrnlstellen und Obcrgerichtcn. an den Spitzen der Komitate und Di-
strikte und überhaupt in den Würden und Aemtern. deren Ernennung 
von der Krone und b^ziehungStveisc von der vollziehenden Gewalt ab­
hängt. angtmessen vertreten zu werden. 

Die Sprache der die Mehrheit des Landes bildenden Landes'NtUion 
ist Amtssprache des Reichstages und der Zentralstellen. 

Die Gesetze des Landes, dann die Verordnungen. Erlässe und Zu-
schrifteu der Regierung und der CentralsteUen aller Art müssen allen 
LandeS-Nationen. insbesondere den Munizipien. nebst dem Originaltexte 
auch in der eigenen National-, beziehungsweise Amtssprache derselben mit-
getheilt und beziehentlich kundgemacht werden. 

Die Bertetungen der Komitate und Distrikte, so auch der Stadtge­
meinden, dann der städtischen Bezirks^^erichte so lvie auch alle unteren 
Verwaltungsbehörden verkehren nach Oben mit ihren vorgesehten Behörden 
in ihrer eigenen Amtssprache und nehmen nur in derselben Sprache die 
Erledigungen. Aufträge und was immer für Mittheilungen entgegen. 

Der nationale Unterricht wird zum Zwecke der allgemeinen Bildung 
und Wohlfahrt als Stantsaufgabe erkannt und demgemäß die Beförde­
rung desselben sowohl durch die eigene Kraft einer jeden Nation, wie auch 
durch gleichmäßige Unterstützung aus Staatsmitteln verfügt. Es l,at 
daher jede Landes Nation das Recht, sich zu dem Zwecke in ihrer Ge-
sammtl)eit oder theiliveise zu verbinden: Schulen uni> Anstalten. Kesrll' 
schaften und Vcrcine für dle geistige und materielle Kultur, für Bildung. 
Wissenschaft. Literatur. Kunst und BolkSwirttischaft zu gründen. Fonde 
zu stiften, und mit denselben durch ihre dazu bestellten Organe selb-
standig zu gebahren. Insbesondere aber steht jeder LandeS-Nation srei. 
sich zum Zwecke des Volksunterrichtes und der Nationalblldung und 
Aufklärung in allen obigen Zweigen organisch zu verbinden, in einer 
Nationalversammlung oder rinein Nationalkongresse das Organ ihrer 
National-Einheit zu konstituiren und zu organisiren, mit dem Rechte dieses 
Kongresses, zu nothwendigen Zwecken mit Genehmigung und unter 
oberhoheitlicher Aufsicht der Krone eine llmlage ni,f die im Kongresse 
Vertretenen vorzunehmen, das Interesse seiner Nationalilät. der na-
tionalen Bildung und Entwicklung vor der Krone, dem Reichstage und 
der Stuatsreglerung mittelst Vorstellungen. Beschwerden und Vorschlägen 
wahrzunehmen. 

Zn jenen Zweigen deS National-Unterrichtes, welche das Gebiet der 
Konfession berühren, werden die National- und Konfessions Organe ein-
verständlich die Art feststellen, wie die Angelegenheiten dieser Beschaffenheit 
in einem und demselben Kongresse oder in abgesonderten Versammlungen 
verhandelt und ausgetragen werden. 

In allen Volksschulen, allen höheren Bildungs« und Unterrichtsan­
stalten der sechs Landes Nationen ist die eigene Nationalsprache die 
Unterrichtssprache. Die nationalen und konfessionellen Bildungs- und 
Unterrichtsanstalten dcr einzelnen Nationen tverden unter der Bedingung 
des im Allgemeinen übereinstimmenden Lehrplanes mit den ähnlichen 
StaatSanstalten für rechtlich gleichgestellt erklärt, und es hat in allen 
jenen, wo die Geschichte de» Landes vorgetragen wird, zugleich die eigene 
Nationalgeschichte vorgetragen zu werden. 

Bei der Landes-Universität sin0 nebst den Lehrstühlen für die Sprache 
und Literatur der Landes Nationen aucb noch Lehrstühle für den Vor­
trag der vaterländischen Gesetze in ihren Nationalsprachen zu errichten, 
mit Zulassung übrigens der Vorträge in derselben Sprache auch für 
andere Mcher nnd Gestattung der Gröffunl^en in allen Vortragssprachen. 
Dasselbe hat stattzufinden bei den LandeS Rechtsakademien, jedoch nur 
rücksichtlich der in den betreffenden Landestheilen stark vertretenen Natio­
nalitäten. Ebenso ist bei den bestehenden Staats-. Mittel- und Ober-
schulen oder Lehranstalten die Sprache der Bevölkerung, in deren Mitte 
sie sich befinden, unter Berücksichtigung der in derselben namhaft vertrete­
nen Nationalclemente als Unterrichtssprache einzuführen, und in Mitte 
solcher Landes Nationen. !vo dergleichen Anstalten mangeln, haben solche 
in entsprechender Zahl aus Landesmitteln oder nach llmständen mit 
Staatshilfe errichtet zu werden." 

Vermischte Rachrichten. 
( D i e  a m e r i k a n i s c h e  S t a a t s s c h u l d )  w i r d  n a c h  e i n e r  a n ­

gestellten Berechnung, wenn die Schuldentilgung in der biSlierigen Weise fort­
geht. in 6'/, Iahren getilgt sein. Man mnß in der That staunen vor 
solchen Ergebnissen. Während andere Staaten, auch ohne Krieg, jährlich 
Millionen borgen müssen, um auszukotnmen. haben die amerltanischm 
Freistaaten Hunderte von Millionen übrig. Kann es eine bessere Lob­
rede freier StaatSeinrichtungen geben ? Die Sache ist übrigens sehr 
natürlich. Stehende Heere, ein maßloses Beamtenlieer u. s. w. verschlin-
gen bei unS, w^is dort übrig bleibt. Diese ungeheure Produk-
tionskraft des amerikanischen Volkes lvird übrigens auch bald die 
jetzigen hoh^n Zölle dort beseitigen, denn wenn einmal die Schuld-
abgetragen ist. so werden die lleberschüsse keine Verwendung mehr 
finden. 

( T h e a t e r )  b e s t e h e n  i n  E u r o p a  g e g e n w ä r t i g  1 5 8 4 .  v o n  w e l c h e n  
Italien :^46. grankreich 337. Deutschland 19t. Spanien l68. Oester­
reich 150. Großbritanlen 150. Rußland 44. Belgien 34. Holland .>3. 
die Schweiz 20. Schweden und Norwegen 18 Portugal 16. Da­

nemark 15, die Türkei 4, Griechenland 4, Rumänien 3 und Ser­
bien 1 befitzt. 

( U n t e r r i c h t . )  V o n  d e n  e n g l i s c h e n  R e k r u t e n ,  d i e  a l l e r d i n g s  n u r  
aus der untersten Volksschichte stammen, konnten 1865 nur lesen 
und schreiben. 11 konnten beides nicht, 22 nur mangelhaft. 

(L a n d lvi r t h sch a f t l i ch e Genossenschaften.) Die Ein-
sührung solcher Genossenschaften scheint immer mehr Boden zu gewinnen, 
nachdem einzelne Beispiele vvrausg,gangen. Heckelmann hat in einem 
an die Generalversammlung des BezirkvereinS Vilbel gerichteten Vortrag 
dieselbe dringend empfohlen. „WaS Einem nicht möglich ist. können 
Viele ; kleineren Landwirtben ist daher das Anschaffen von Maschinen, 
Sa.nnen, Dünger zc. in Gesellschaft zu empfehlen, und dasselbe unter-
liegt keiner Schwierigkeit, wenn die rechten Leute zur Leitung deS Ganzen 
gewählt und Satzungen entworfen werden, deren Befolgung einen Wider­
streit nicht wohl zuläßt. Ueberhaupt tväre die Bildung von .Genossen­
schaften. landwirthschaftlichen Kredit-P^reinen, Vorschuhbanken. in Verbin­
dung mit landwirthschaftlichen Verkaufsbureaus zc.. als ein »veiteres 
wirksames Mittel zu nennen, um drohende Konkurrenzen und Krisen zu 
überwinden. 

Marburger Berichte. 
(In der Hauptversammlung des Theater- undKa-

s i tl ove re in es) wurde vom Schriftführer Herrn Mareo der Jahres­
bericht vorgctr<>gen. Das Vermö^^en des Vereins beträgt 166.017 fl.. 
der Schuldenstand 104165 fl. Die Einnahmen des Verflossenen JahreS 
beliefen sich auf 9242 fl. die Ausgaben auf 8582 fl. Der Verein zählt 
483 Mitglieder. Die Zahl der Zeitschriften ist auf vierzig gestiegen. — 
Herr Albenslierg erklärte auf aU.^emeincS Verlangen, daß er die Kassier-
stelle wieder übernehme. Als Mitglieder deS VerivaltungsratheS wurden 
neugewählt die Herren: Karl Reuter. Dir. Perko und Dr. Mulle und 
mit der Prüfung der Rechnung die Herren: Karl Reuter. Stampfl und 
Stephan betraut. Die Beiträge, welche die Mitglieder zu leisten haben, 
und der Beitrag für den Theaterdirektor bleiben, ivie sie im verflossenen 
Jahre festgesetzt tvoroen. Die 36 Antheilscheine, die ausgeloost wurden, 
sind: Nr. 17. 102. 146. 150. 154, 156. 157. 172, 204, 208. 229. 
236. 280. 286, 315. 426, 429. 479. 541, 552, 554. 563. 565. 579. 
644. 751, 755. 759. 760. 788. 802. 809. 838, 897. 913. 935. 

(W a h l b e sp r e chu n g.) Bei der Besprechung, die wegen der 
Wahlen für die Bezirksvertretung am 16. Februar im Kasino statt 
zjehabt, sind vorgeschlagen tvorden: 1. Zu Vertretern des Großgrund­
besitzes die Herren: Andreas Tappeiner. Hauptmann Seidl. Joseph 
Walcher (Zinsat!)). Michael Wretzt, Jakob Kellner (St. Lorenzen). Jauk 
(Lembach). A. von Kriehuber. von Carneri, Weingerl (Rannenberg). 
Walker (Nikolai). — 2. Z:» Vertretern deS Handels und der Industrie 
die Herren: ThomaS Götz. Joseph Wundsam, Roman Pachner, Zinke. 
Wohak, Joseph Bancalari. Nudl, Schraml. Ludwig AlbenSberg. — 
3. Zum Vertreter von^ St. Lorenzen Herr Millemot. — 4. Zu Ver« 
tretern der Stadt die Herren: Johann Girstmaier. Mohor, Marco. 
Math. Löschnigg, Perko. von Feyrer, M. Reiser, Waltner und Mulle. — 
5. Zu Vertretern der Landgemeinden die Herren: Brandstätter. Gal^tner 
(Zellnitz), Kramberger (Roßbach), Hanptmann (St. Georgen bei Witschein), 
Heller (O.- St. Kunigund). Kommauer (Zahring), Forster (Schleinitz), 
Alucher (St. Peter). Sauer (Witschein). 

( T o d e s f a l l . )  D e r  G r u n d b e s i t z e r  F r a n z  L o r b e r  i n  S t .  G e o r g e n  
(W.B.) ging am 16. d. in den Wald, um Bäume zu fällen. Als er nicht 
^rückkehrte und gesucht wurde, fand man ihn todt im l^^ehölze liegen. 
Die geiichtliche Untersuchung lzat nun ergaben, daß kein Verbrechen ver­
übt worden — daß Lorber gestorben, iveil er sich in Folge der übergro­
ßen Anstrengung innerlich verletzt. 

( D i e  U n t e r s u c h u n g )  ü b e r  d i e  V o r f ä l l e  i m  K a d e t t e n s t i f t e  i s t  
nun beendet und silid die Akten dein KriegSministerium übersandt 
worden. 

T h e a t e r ^  

li. Unter ganz eigeuthümlichen Verhaltaissen ging die Samstagvor-
stellung. in lvklcher die Gäste Frl. Radtti und Herr Langer debutirten. 
von Statten. — die städtische Musikkapelle hatte den Dienst aufgesagt, 
und doch sollte eine Operette dargestellt werden. Ein Mitglied des Orche­
sters hatte sich, wie Herr Langer von der Bühne aus dem Publikum 
kund gab. der Direktion gegenüber Unzukömmlichkeiten erlaubt, der 
Direktor lvollte folgerichtig den Betreffenden nicht tnehr spielen lassen und 
erweckte dadurch in unserer sonst so zalimen slädtischcn Musikkapelle dea 
esprit clu eorps so daß sie Alle für Einen un^> Einer für Alle standen. 
Wir könne» diese Rücksichtslosi «keit der Kapelle gegenüber dem Gaste 
Herrn Langer, wie auch gegenüber dem Publikum nicht genug rügen, 
und erwarten, daß von Seite dcs Theaker-Komit^'s diesbezüglich die 
nötliigen Schritte gemacht werden. Der Gefälti^keit mehrerer Herren 
verdanken ivir es. daß ein Streichquartett und .stlavier zur Begleitung 
der Operette im Lause Nachmittages zu Stande kam und müssen 
H rrn Lang r unteren Dank aussprechen, daß er unter diesen, ilim ganz 
ungewohnten Verhältnissen ülieihlurpt spielte. Die Operette „das Pensio­
nat". in ivelcher Langer den „Karl" lNit vielem Appl.mse sang und 
sl.»lelte. sicl besser aus als dl'.s erstem.il: besonders iand das Duett zwi­
schen Helene (Frl. Rlotiiischitzkl») nnd Karl vielen Beifall. Nicht so gün-
stiges können tvir von dem n tten i^^ustspiele „Am Elavier" sagen, denn 
Frl. Radry litt offenbar unter dein Eindrucke des TageS. so daß das 
Zusammerispicl besonder.? mit Herrn Langer, der übrigens seine Nolle 
(Jules Franz) meisterliait spielte, öfters mangelhaft ivai-, Frl. Pögner 
(Julie) ivar ein liebliches Kammerkätzchen. 



Die Borstellung am Sonntage „ein kleiner Dämon" von R. Bahn, 
war sehr gut zusammenstudirt; Frl. Radey (Cücilie) hatte darinnen sehr 
glückliche Momente und wurde auch mehrmals durch Applaus auSgezeich-
net, nur möchten wir wünschen, daß sie sich mit der Sprache nicht über-
sprudle; Herr Langer brachte seine dankbare Rolle mit vielem Geschicke 
und Beifalle zur Darstellung; auch die übrigen Mitwirkenden. inSbe^on« 
d,re Herr Starei und Frau Bleibtreu trugen zum Gelingen deS Ganzen 
das Ilire bei; Frau Mayer möchten wir rathen, auf die Aussprache der 
Fremdwörter mehr Sorfalt zu verwenden, da dieses bei einer noblen 
Dame, wie ihre Frau von Barmont es sein soll, doch zu sehr stört. 
„Die schlimmen Bubcu" unterhielten die Gallerie. 

Die Musikkapelle deS hiesigen Kaiserjäj^cr-BataillonS spielte in den 
Zwischenakten, so daß dadurch ein guter Ersatz für die städtische Kapelle 
geboten war. 

Letzte Pvst. 
Di« Wiednhtrsttllung d» Verfassung wurde in Pest mit stürmische« 

Jubkl begrüßt. 
Andrassy hat sich nach Wien begeben, um dem Kaiser Bericht zu 

erstatten über die glänzende Aufnahme des Refkriptes. 
Die Linke im norddeutschen Reichstage wird 80. die Mitte 90. die 

Rechte 120 Mitglieder zählen. 
Der König und der Kronprinz von Preußen begaben sich gestern 

zum Besuche des sächsischen Hofes nach Dresden. 
Aus Neapel wird von der steigenden Gährung unter den arbeiten-

den Klassen berichtet. 
Die Geistlichkeit in Kiew veranstaltet Geldsammlungen für die 

Kandiotkn. 
Mustapha Pascha ist von den Kandiotcn geschlagen worden. 

Gtngefandt» 

Geehrte Redaktion! 
Wollen Sie gefälligst nachfolgende Zeilen in Ihr geschütztes Blatt 

aufnehmen. 
Bon verschiedenen Seiten wird mir mitgetheilt. daß in Marburg 

die übertriebensten und absurdesten Gerüchte verbreitet sind in Betreff kör-
perlicher Mißhandlungen, welche ich erlitten haben soll. Ich befinde mich. 
Gott sei Dank, sehr wohl und schmeichle mir. daS Vertrauen meiner 
Wähler im gleichen Grade, wie zur Zeit meiner Wahl am 21. Jänner 
zu genießen. 

Genehmigen E. W. den Ausdruck ausgezeichneter Hochachtung 
Dr. I. BoSnjak. Landtags-Abg. 

Windisch geistritz. 17. Februar 1867. 

Zur Namensfeier froh vereint 
In luftiger Tafelrunde 

Saßen die Edlen, dem Weine feind, 
Saß Fräulein Rosamunde. 

Ein treuer Ritter, der jedoch 
Zu viel des Weines genoffen. 

Ward nach der Mitternachtsstunde noch 
Mit Rebensaft begoßen. 

Den Schlummer des Gerechten er schltef. 
Und Morgens vernimmt man die Kunde: 

Den Namen des Liebsten vergebens rief 
Das Fräulein Rosamunde. 

Glucksheim, 1707. 

Teleqraphischer Wiener Colirs voul 19. Februar 
s»"/» Metalliqne» 61.50 

Skationai-Anlelieil. . . . 71.7b 
IStiver Staats-Anlehcii . . . 89.90 
Bankaktien 760.— 

Kreditaktien. 
L o n d o n  . . . .  
S i l b e r  . . . .  
K. K. Miinz-Dukaten 

190.30 
127.— 
125.75 

6.— 

Geschäftsberichte. 
Waraöd in ,  14 .  Februar .  sWochenmark tßber ich t . )  Weizen f l .  6 .50 .  Korn  s i .  

4.20. Gerste fl. 0.-, Hafer fl. 1.^. «uturutz fl. 8.20. Erdäpfel fl. 1.20 pr. Metze«. 

Äligekommeiie in Marburg. 
Vom 10. bis 16. Februar. 

„Erzherzog I  ohann. " .D ie  Her ren :  von  Baumgar ten ,  t .  t .  AML.  und 
General Jnsp. d. Militär BildungSanst., v. Wien. Melun. Privat. v.Vraz. Langer. Schau-
spieler. v. Graz. Speyer. Soltayer u. Kwie». Kaufl., v. Wieu. — Frl. Radey. sammt 
Schlvester. Schausp.. v. Graz. Sabukoschek. Stubenmädchen, mit Schwester, v. Pettau. 

„Schwarz .  Ad le r . "  D ie  Her ren :  Le f f iak ,  Buchdrucker ,  v .  Wara»d in .  Mataö lö ,  
Kommissär, v. Waraödin. Bahin»ki. Beamter, v. Warabdin. Samberger, Rentier, v. 
Budwei». Hölzer, Bürger, v. Laibach. Meirner, k. k. Lieut., v. Graz. 

.»Stad t  Wien . "  D ie  Her ren :  jZ ischer ,  k .  k .  h .  Nnterwa ldmeis te r .  v .  Gsta t t .  
OdSrfer. Priv.. v. Leibnitz. Siippan. k. k. OberkriegSkommiss., ». Graz. Perscha. Werts-
Verweser, v. Oberdranbnr^^. sammt Bruder Mathias. Montanistiter. v. Bleiburg. Dr. 
Graßberger. Literat, v. Wien. Lach. Lehrer, v. klagenfnrt. Litzof. Kfm.. v. Preßburg. 
Sertitsch. Agent, v. Wien. — Die Frauen: Schachner, Gewerk«gat., v. Köflach, sammt 
«nna öeillinger. Priv. 

„S tad t  Meran. "  D ie  Her ren :  Thun,  Pr iv . ,  v .  Ungam.  varon  Stemfe ld ,  
k. k. Hauptmann, v. Peggau. Graf Leiningen, k. k. Lieut., Wien. Varon, Kfm., v. 
Kanischa. — Frau Slanitsch. KaufmaunSfriu, v. Krapina-Töplitz.—Frl. Nandhartingtr. 
VeamtenStochter, v. Klagenfurt. 

G i n l a d u n g. 
Die Herren Wühler deS Großgrundbesitzes, sowie die Herren Ge« 

meindeBorsteher und Wahlmänner der Landgemeinden werden anmit 
höflichst eingeladen, bei einer Samstag den 23. l. M. Bormittag 
halb 11 Uhr im Kasino stattfindenden Wahlbesprechung über die 
bevorstehenden BezirkSvertrctungStvahlen, möglichst zahlreich erscheinen zu 
wollen. (81 

E i n l a d u n g  
zil dem 

am 80. Februar 1867 in Herrn Martins Saale ftattstudeuden 

Reinertrag zu Gunsten deS Xrankell>Vutvr»tüt»uux»-VervLue» 
ia N»rdurx. 

Litttritt 1 fl. Damen frei. — Anfang 8 Uhr. 
Die Eintrittskarten können gefälligst beim BereinSkafsier Herrn Picht oder 

Abend» bei der Kassa gelöst werden. 

Jene t'. 1'. Herren, wclche auS Versehen keine Einladungskarte 
trl)ielten und nn d'M Balle theilnelimen wollen, werden höflichst 
ersucht, die Eintrittskarten nach obiger Einladung gefälligst zu lösen. 
77) Das 

Verloren 
wurden vor 10 Tagcn zwei zugeschnittene, mit fertiger Brust versehclle 
Männerhemden von der Postzlasse bis in die Allegasse (Ächmiederersche 
Häuser). Der Kinder ivird eisucht. selbe im Eomptoir dieses BlatteS ge-
gen 3 fi. Honorar abzugeben. (76 

Vte»ee sSßer 

Pickercr EigMamein 
wird in der Burggaffe im Hause Nr. 14.? des Bäckermeisters Herrn 
Leopold llebeleiß die MckH Z« »B kr. S. «. über die Gaffe anS-
fleschäntt^ 

O«r»aN»»rtttcher Redakteur: Ar«»z Wietthaler. 

Alle Valluagtn Zvir>t, 
als: 3' und 4drähtigen weißen Stnolcivir» (XöuissiiMir»)» unge-
bleichten (I,it»su»viru), böhmischen 2vLrQ in »nrzen und langen 
Strähnen, chinesischen, englischen echten sowie auch 
2vLr»MoUs auf Spulen für »»kw»>odwvu; 

fn>tr Ktrickvoilt, 
als: echtes ?otteuüortsr Ltriolessnn»» gewöhnliches weiß, 
ungebleicht, blau, melirt, schwarz, orange, orange melirt und geflamvtt, 
MokvIvoUv, gebleichte, »kodii-ode Volle (Hauschild), gewöhnliche 

und französische 8oklio^oUv» rotheS v»r» »um >«kvu 
empfiehlt zur gütigen Abnahme die Handlung des 82 

Postgasse Str. 2S, vts-t-vl« der Herren Roma« Pachner^ GAH«e. 

„Gllttts Ztgtll!" 
Mit dikftr schiiieii und »st dwthttt» Glüiktdtvis« tMpfchlt« 

wir zum Pmse von » Guide« S0 kr. für > TtSck 
^ tt ^ 

lÄ „ V 

vr««essk» auf 100 Guide« 1S64erZt«ll»l«st au« deu Strieu 

«, S«, LSS, II?7, IS3S, 
»44, ISU, 202«, 22«. 

SS«, SSSL. 
WM' SOO.VO« 

ist vcrHaupttttffer, welcher schon Freitag de« >. Marz 
gewonuea wird. Aufträne aus den Provinzen mit Be>füguug 
de» Betrages werden illstgltich a«sAefül»rt. Schon oft ^tte 
da« unterfertigte Wechsel!»«« das Vergnügen, nach de» Pro-
vinzen dtdeittldt Sapitalien zu versenden, darum beherzige man 
obigen hübschen Wahlspruch und biete dem Glücke die Hand l 

Dlpstackt Äe Oaiop la 
66) . KärntnerRing Nr. 1. 
?.S. Nicht mehr vorräthige Serien werden durch andere, von 

einer glücklichen Hand gewählten ersetzt. Kür Zusendung der 
amtl. Gewinnliste wird gebetrn 20 kr. beizufügen. Aufträge 
gegen volle Postnachnahme können nicht effektuirt werden. 
Die Gewinngelder werden sofort ohne ESkomptabzug franko 
zxS'sandt. 

WWWWWBM 

Eisenbahn-Fahrordnung fiir Marburg. 
Nach Wien :  Nach t r ie f t :  

Abfahrt: 6 Uhk 2ö Min Früh. Abfahrt: « Ul,r 14 «m. S^h-
7 Uhr » Min Abends. 3 Uhr 46 M»U. AbeadS. 

«ach « i l l ach :  Abfahr t :  S  Uhr  Krüh .  
D te  gemisch te«  Züge verkehren  täg l i ch  i n  der^Rich t^ tng  nach 

Abfahrt: 12 Uhr 54 Min. Mittags. Abfahrt: 1 Uhr 32 Mm. Mittag». 
Eil»»» verkehrt von Wien >«ch Trieft und »o« trieft nach Wie» 

Dienstag, D«n»erst«a und Samftag. 
Nach Wie»:  t r ie f t :  

Abfahrt: , Uhr 4S Min. MlttagS. Abf<chet: 1 52 Mi». «ittagS. 

i. 6t. V. i)r»ck und Verlag ven Eduard In«, chltz »»» 'IValbur, 


